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Die letzte
Grins-Chance
12% Grinsen
statt Zinsen

Dieser Reader zeigt Dir, wie Du in Leih-
gemeinschaften höchste Freude erzielst.
Von  12%  auf  0% 
Zinsgewinn  für 
Ban  ken!   Das 
glaubte  uns  im 
Herbst  1985  wohl 
höchstens jede 20. 
von  100  Banken. 
Selbst  die  „Exper-
ten"  und  „Berater" 
stritten sich heftig  darüber, ob und 
wie  so  etwas  möglich  sei.  Inzwi  -  
schen wurden alle Zahlen bestätigt. 
Wer  intelligent  entschuldet,  kann 
sich  auf  diese  Weise  eine  große 
Freude  bereiten,  in  dem  er  die  in-
ternationalen  Zinsmärkte  konse-
quent  meidet  und  den  Börsenspe-
kulanten  seinen  soliden  Spekulati-
onsgewinn entzieht.

Wir sind absolut si  -  
cher, daß Ihnen sol  -  
che Investmentpläne 
noch  niemand  em  -  
pfohlen,  begründet 
oder exakt erläutert 
hat.

Schon nach relativ kurzer Zeit von etwa 
1 1/2 Jahren können wir die Ergebnisse 
in  allen  Varianten  nachweisen.  Das 
ganze  Geheimnis  dieser  Anlagen  ist 
„Fredelsloher Finanzlogik" in den Märk-
ten der Region. Sie investieren in attrak-
tive Menschen und Ideen und erfreuen 
sich  an  dem  Zinsverlust  der  Banken. 
Daher Grinsen statt Zinsen.
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Die „Alte Schule" in Fredelsloh 
Beispiel einer Projektfinanzierung durch Leihgemeinschaften. 

Die „Alte Schule" ist ein alternatives Tagungshaus im Töpferdorf Fredelsloh, ca 30 km nordwestlich 
von Göttingen. Der Trägerverein, das „Bildungswerk Leben und Umwelt e.V." (BLU), wurde 1979 
gegründet, das Haus, die ehemalige Dorfschule, im Jahr 1980 gekauft. Sowohl die Vereinsgründung 
als auch der Kauf des Hauses war von der damals noch jungen Partei DIE GRÜNEN zu 100% initi­
iert und organisiert. Ziel war die Einrichtung einer parteinahen Bildungseinrichtung. Da die Grünen 
zu Beginn aber noch nicht parlamentarisch vertreten waren, hatten sie damals nur begrenzte Mittel. 
(In Niedersachsen schafften sie bald erstmals bundesweit den Sprung auf die Landesebene. Land­
tagsabgeordneter wurde u.a. Rolf Krösch, Peter Thöl wurde dessen Mitarbeiter. )

Der Hauskauf wurde wie folgt finanziert (Angaben auf 1000 DM gerundet):
30.000 DMParteikasse der GRÜNEN
30.000 DMÖkofond der GRÜNEN
30.000 DMzinsfreie Direktkredite
30.000 DM   Kredit der Volksbank Harz (1982 hinzugekommen)    
120.000 DM insgesamt

Die Idee des zinsfreien Kredits war bereits vorhanden. Dies ergab sich durch Kontakte mit der GLS 
Gemeinschaftsbank in Bochum sowie durch Verbindungen mit der Anthroposophie und der Freiwirt­
schaftsbewegung, deren Konzepte in diesen Jahren bei den Grünen allgemein und insbesondere vor 
Ort in Fredelsloh viel diskutiert wurden.

Für den Betrieb der Parteischule hatten sich 3­4 Interessenten in dem Verein engagiert, die sich 
dauerhafte Vollzeit­Stellen mit entsprechendem Gehalt von der Institution erhofften. Damit ergab 
sich für die nach wie vor finanzschwache Partei das Problem der laufenden Finanzierung und die für 
solch anspruchsvollen Betrieb erforderlichen Investitionen in eine Standarderhöhung der Immobilie. 
Die Grünen beauftragten einen Experten, der einen für diese Ansprüche erforderlichen Jahresetat von 
allein ca. 1,5 Mio DM für die laufende Finanzierung errechnete. Damit fühlte sich die Partei völlig 
überfordert und ließ die Planungen fallen.

Von den 4 Interessenten wurde daraufhin der Versuch unternommen, die 1,5 Mio DM weitgehend 
selbst herein zu wirtschaften, um doch noch die Unterstützung der Partei zu erhalten. Doch im Ver­
lauf dieser Aktionen spaltete sich der Verein in zwei Fraktionen, und es kam zu heftigen Auseinan­
dersetzungen. Die zweite Fraktion, die dafür plädierte, das einmal erworbene Haus ehrenamtlich, 
ohne die Partei, und nur der Sache wegen zu betreiben, setzte sich im Verlauf der Jahre 1983/84 
durch.

Parallel dazu kaufte ein Vereinsmitglied ein Haus in der Nähe der Schule. Neben finanziellen Eigen­
leistungen wurde ein Kredit von 50.000 DM von der GLS vorfinanziert. Die Sicherheit wurde von 
einer Bürgengemeinschaft von 28 Personen gegeben, die den GLS­Kredit innerhalb von 2 Jahren 
vollständig ablösten, Der neue Eigentümer hatte jeden Monat 1.000 DM direkt an die GLS gezahlt, so 
dass die Bürgengemeinschaft etwas über 26.000 DM auslöste. Nun konnte er beginnen, monatlich 
1.000 DM an die Bürgen zinslos zurückzuzahlen.

Da jedoch einige Bürgen ihr Geld nicht zurückhaben wollten, reduzierte sich die Rückzahlung auf 
500 DM. Es wurde erwägt, ob es nicht zu schaffen wäre, den Volksbankkredit der Schule abzulösen. 
Dies passte zeitlich sehr gut, da gerade die ersten 5 Jahre des Volksbankkredits ab­

gelaufen und bei der fälligen Neufestsetzung der Rückzahlung eine Sondertilgung berücksichtigt wer­
den konnte. Bis 1987 hatte die Schule in monatlichen Raten von 250 DM insgesamt bereits 15.000 
DM an die Bank gezahlt, von denen etwa 12.000 DM Zinsen waren und lediglich 3.000 DM Tilgung 
­ die übliche Misere in den ersten Jahren der Rückzahlung. Dieses Missverhältnis von 4 zu 1 zugun­
sten der Bank bot hinreichend Motivation.
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Die Raten von 500 DM, die nun monatlich übrig waren, sollten den ersten Grundstock bilden. Der 
Plan gelang und der Volksbank­Kredit wurde schon nach einem halben Jahr komplett übernommen. 
Etwa 30 Leute trugen ca. 26.000 DM als zinsloses Darlehen zusammen,

Da jedoch die Schule weiterhin wie vereinbart 250 DM monatlich bezahlte, die wieder nicht voll 
zurückgefordert wurden, kamen diese nach der Übernahme des Schulkredits zu den 500 DM hinzu 
und summierten sich zu 750 DM. Nun ergab sich ein „Problem": Es wurde ein Schuldner gesucht. 
Das war in der Tat schwierig, denn mögliche Schuldner misstrauten dieser „gewinnlosen", jeder 
Gegenleistung entbehrenden Darlehensform und befürchteten, auf irgendeine andere Weise sich 
verpflichten zu müssen.

Nach einigen Monaten fand man einen Tischler aus dem nahegelegenen Dorf Espol, den man zu einer 
Kreditübernahme seines Bankkredits in Höhe von 30.000 DM durch eine Leihgemeinschaft überre­
dete. Diesmal ging es nicht ganz so schnell, aber in einem Jahr waren 24.000 DM von der LG über­
nommen, der Restkredit aus eigener Kraft getilgt. Nach der Übernahme kam nun die mit dem Tis­
chler vereinbarte Rückzahlung von 400 DM hinzu und es ergab sich eine Summe von monatlich 
1.150 DM, die nun unterzubringen war.

Die Suche nach Schuldnern war diesmal aber besser vorbereitet, und es standen 3 LG zur Auswahl. 
Das Geld verteilte sich nun auf diese drei LG (wobei eine einen deutlichen Schwerpunkt bildete), und 
die Ablösung dauerte länger. An dieser Stelle wird deutlich, dass die Kreditgeber einer LG jede/r 
einzeln über ihr/sein Geld verfügt, und nicht irgendein Gremium. Der Schulkredit war noch ohne 
Verträge übernommen worden, lediglich Akten und Buchungsnotizen existieren. Seit dem ersten „ex­
ternen Kredit" gab es richtige LG­Verträge.

So ging es in den nächsten Jahren weiter. Die LG beschränkten sich auf die Ablösung vorhandener 
Bankkredite, die sich im Rahmen von etwa 5 bis 40 Tausend DM bewegten, für eine Ablösung 
benötigten die LG jeweils etwa 1­2 Jahre. Der große idealistische Schwung der Anfänge war zwar 
raus, aber durch die vorhandene Substanz nicht zurückgeforderter Kredite wurden die LG zum Selb­
stläufer. Über die Jahre kam es dann auch zeitweilig zu Rückforderungen ­ das Geld begann knapper 
zu werden. Diese Fluktuation wurde und wird jedoch ausgeglichen durch freiwillige Aufschläge von 
Schuldnern, die als Dankeschön für die eingesparten immensen Zinsen an die Bank gewisse 
Prozentsätze (etwa 2­3 % einmalig auf die Gesamtsumme) auf Dauer in die LG fließen lassen. D.h. 
Sie verpflichteten sich, diese immer und immer wieder in LG anzulegen.

Momentan umfassen die LG von Fredelsloh ein Gesamtvolumen von ca. 90.000 DM und es gibt 
einen monatlichen Rückfluss von 1.500 DM. Etwa 30.000 DM will niemand mehr zurückhaben bzw. 
sind dem Rückfluss entzogen.

Die Rückzahlung des Bankkredits dauerte 9 Jahre und war 1995 beendet. Es verbleiben noch einige 
Direktkredite aus der Anfangszeit, die weiter abgebaut werden. Die Alte Schule finanziert sich heute 
zu etwa 30% aus Mitgliedsbeiträgen und Spenden (ein Umfeld für Spenden ist gegeben), zu 20% 
über die LEB (Ländliche Erwachsenenbildung e.V) und zu 50% über Fremdbelegung.

nach einem Interview mit Lothar Baumelt
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GELD regiert die Welt
oder

Ohne MOOS nichts los

Von diesem Motto lassen sich 
viele Menschen so stark beein­
flussen, daß sie ohne Aussicht, je­
mals auf natürlichem Wege (durch 
Arbeit!) in den Besitz einer 
größeren Menge Geldes zu kom­
men, sich jede Woche dazu ver­
leiten lassen, Lotto zu spielen, 
oder hilflos sich dem realen Tatbe­
stand unterzuordnen, niemals zu 
den "Regierenden" dieser Welt zu 
gehören.
Weder das Eine noch das Andere 
ist für die meisten von uns erfolg­
versprechend, noch trägt es dazu 
bei, die in der Überschrift 
beschriebene „Gesetzmäßigkeit" 
zu durchbrechen. Menschen mit 
dem Willen, der Allmacht des 
Geldes die Grundlage zu 
entziehen, sollten sich bewußt 
werden, daß Geld nicht nur einen 
Machtfaktor, sondern auch einen 
Solidaritätsfaktor beinhaltet.

Geben - Leihen - 

Schenken
Geben und Schenken dürfte allen 
bekannt sein und soll hier als soli­
darisches Handeln nicht weiter be­
schrieben werden; wir wollen uns 
auf die Form des Leihens 
beschränken. Da die kommerzielle 
Form des Leihens im wesentlichen 
dazu beiträgt, die „Macht des 
Geldes" durch Zins und Zinseszins 
zu stärken, wollen wir eine soli­
darische Art des Leihens zum 
Nutzen vieler und das Wirken des 
Geldes im Solidarkreislauf am 

Beispiel der Leihgemeinschaften 
des Bildungswerks LEBEN und 
UMWELT e.V. in Fredelsloh 
darstellen.
Seit 14 Jahren existieren im Um­
feld des BLU e.V., Fredelsloh, 
Leihgemeinschaften mit dem 
Anspruch, durch zinsloses GeI­
dleihen Menschen und Projekten 
solidarisch zu helfen, das 
anonyme Wirken von Geld 
aufzuheben und den Zugewinn der 
Banken und der Geldbesitzenden 
durch Zins und Zinseszins zu un­
terbrechen.

Achtung, Fertig, Moos:
Gemeinschaftssinn statt 

Zinsgewinn
Angeregt durch die GLS­Gemein­
schaftsbank e.G. in Bochum und 
wissend, daß Bereicherung durch 
Zins ausschließlich auf Kosten 
Dritter geschieht, hat sich im Jahre 
1985 eine Interessengemeinschaft 
von damals 12 Menschen zusam­
mengefunden, die mit Hilfe der 
GLS­Bank und durch Verzicht auf 
Bereicherung durch Zins den An­
kauf und die Grundrenovierung ei­
nes Wohnhauses für drei der zwölf 
Menschen ermöglicht hat.

Ohne die Wirkung von Zins und 
Zinseszins war es möglich, nach 
zwei Jahren den „Vorschuß" der 
GLS­Bank und nach vier Jahren 
die Darlehen der Leihgemein­

schaftsmitglieder zurückzuzahlen. 
Durch diesen Erfolg ermutigt und 
bereichert durch das Wissen, daß 
bei Verzicht auf Zins auch kleine 
Geldsummen große Wirkung 
erzielen können, ist aus der eher 
locker zusammengefaßten Interes­
sengemeinschaft die erste Leihge­
meinschaft mit der Zielsetzung der 
Übernahme eines Bankkredites 
entstanden. Nutznießer dieser Lei­
hgemeinschaft ist ein gemein­
nütziger Verein in Fredelsloh bei 
Göttingen. Dieser Verein hatte in 
seinem Gründungsjahr 1982 einen 
Bankkredit in Höhe von DM 
30.000,­ in Anspruch nehmen 
müssen. Vereinbarte Rückzahlung 
waren DM 3.000; jährlich.
Bis zum Jahre 1987 wurden infol­
gedessen DM 15.000,­an die Bank 
gezahlt, was jedoch nur zu einer 
Tilgung in Höhe von DM 3.000. 
geführt hatte. Dieses Mißverhält­
nis von 12 zu 3 zugunsten der 
Bank und die Erfahrungen des er­
stgenannten Projektes führten 
dazu, daß innerhalb eines halben 
Jahres 40 Menschen zusammen­
fanden, die mit zinsfreien Dar­
lehen zwischen DM 50,­ und DM 
5.000,­ eine Übernahme des 
Bankkredites ermöglichten, so daß 
der gemeinnützige Verein seit 
1988 DM 3.000,­jährlich als 
Tilgung an die Leihgemein­
schaftsmitglieder zurückführt. 
Diese regelmäßigen Rück­
zahlungen (monatlich DM 250,-)
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und das Interesse weiterer Men­
schen, sich an derartigen Leihge­
meinschaften zu beteiligen, führte 
dazu, daß 1989 eine weitere Leih­
gemeinschaft gebildet wurde. 
Nutznießer sind in diesem Fall 
Menschen, deren Hausdarlehen 
von der Bank übernommen wird.
Um die Abhängigkeit von einzel­
nen Geldgeberinnen und ­gebern 
zu verhindern, wurde die Höchst­
summe der Leihgemein­
schaftseinlage auf DM 3.000 be­
schränkt. Das führt dazu, daß bei 
einer Übernahmesumme von DM 
60.000.­ mindestens zwanzig 
Menschen an diesem Projekt 
beteiligt sein müssen. Eine bewußt 
herbeigeführte Situation, um dem 
Geld durch persönliches Kennen­
lernen der Geldgeber und Geld­
nehmer die Anonymität zu 
entziehen.
Die Darlehensempfängerin legte 
in diesem Fall gesteigerten Wert 
darauf, daß die durch die vorzeit­
ige Rückerstattung des Bankdar­
lehens gesparten Zinsen zum Teil 
für neue Leihgemeinschaftspro­

jekte zur Verfügung stehen. Das 
Startkapital für ein neues 
Entschuldungsprojekt steht daher 
schon zur Verfügung.
Festzustellen ist, daß die vor weni­
gen Jahren entstandenen Zusam­
menhänge schon jetzt dazu führen, 
daß die daran beteiligten Men­
schen mehr Interesse zeigen für 
die Wirkung ihres Geldes. Durch 
die entstandenen sozialen und pri­
vaten Kontakte verliert das Geld 
die Bedeutung als Machtmittel. 
Bei einigen Mitgliedern der Lei­
hgemeinschaft führt es dazu, daß 
sie aus Geldanlagen, deren einzige 
Zielsetzung "Bereicherung durch 
Zins" ist (wie z.B. Prämiensparen; 
Termingeld, Sparbuch, Aktien 
etc.), nach und nach aussteigen. 
Eine weitere Ausweitung dieser 
Leihgemeinschaft vorausgesetzt, 
könnte dazu führen, daß in weni­
gen Jahren durch die der Sache in­
neliegende Eigendynamik größere 
Geldbeträge für Entschuldungs­
maßnahmen oder den Aufbau 
eigenständiger Projekte zur Verfü­
gung stehen. Zumindest im re­

gionalen Bereich könnte sich eine 
eigenständige Geldordnung en­
twickeln.
Jede Leihgemeinschaft (LG) in 
sich ist ein eigenständiger Zusam­
menschluß von Menschen auf pri­
vatrechtlicher Basis; hierdurch 
gibt es keinen bürokratischen 
Überbau und das Bestim­
mungsrecht über das Geld 
verbleibt ständig bei den Geldge­
berlnnen, somit auch die Verant­
wortung für das Wirken des 
Geldes, unabhängig von der Höhe 
der Summe.
Da die NutznießerInnen der LG 
im Laufe der Jahre auf freiwilliger 
Basis dem Geldkreislauf Gelder 
zuführen, die sie nicht zurücker­
warten, wird der Handlungsspiel­
raum für neue Projekte ständig 
größer. Mit diesen Schritten en­
twickelt sich eine andere Kultur 
und ein anderes Bewußtsein für 
den Umgang mit Geld.

Kontaktadresse: Lothar Baumelt,  
Alte Schule, 37186 Fredelsloh Tel.  

[...] 05555 / 712

Diese Seite stammt aus dem Rundbrief der Christen für gerechte Wirtschaftsordnung e.V. 
Falls Sie durch die Lektüre angeregt worden sind und sich ausführlicher mit den angesprochenen 
Themen auseinandersetzen möchten, fordern Sie bitte Informationsmaterial bei folgender Adresse 
an:

CGW-Geschäftsstelle, Rudeloffweg 12, 14195 Berlin
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Anleitung für Leihgemeinschaften
Wer ein Projekt zur Finanzierung oder zur Entschuldung durch eine Leihgemeinschaft starten möchte, sollte 
folgende technische Details über Aufbau, Durchführung und Abwicklung beachten:

1. Um eine Leihgemeinschaft zu gründen, braucht man 

a)  ein Projekt, also z.B. jemand, der entschuldet werden bzw. etwas finanziert bekommen soll, 

b)  eine Gruppe von Leihern(innen), die für einen bestimmten Zweck oder eine bestimmten Person etwas 
zinslos leihen wollen.

2. Diese Gruppe wählt für ihre Leihgemeinschaft (gewöhnlich aus ihrer Mitte) eine(n) Treuhänder(in) samt 
dessen bzw. deren Stellvertreter(in). Sie/er hat die Aufgabe, ein Konto (z.B. bei der GLS ­ Gemeinschafts­
Bank in Bochum, Postfach 100829, 44708 Bochum) einzurichten und dieses Konto zu verwalten, d.h. das 
eingegangene Geld auf das Konto des(r) Schuldners(in) zu überweisen bzw. die zurückgezahlten Beträge 
den Leiher(innen) zurückzuzahlen.

3. Jede(r) TeilnehmerIn an einer Leihgemeinschaft schließt einen gesonderten Vertrag (Muster können abge­
wandelt von schon bestehenden Leihgemeinschaften übernommen werden) mit dem(r) Schuldner(in) ab: Je 
einen Vertrag bekommt der/die Treuhänder(in), einen der/die Leiher(in), einen der/die Schuldner(in). Dies 
hat zum einen bankrechtliche Gründe ., dient aber auch der rechtlichen Absicherung aller Beteiligten. '

4. Jeder Leiher hat eine 3­monatige Kündigungsfrist, nach der er sein Geld wieder zurückbekommen kann, 
auch wenn das Entschuldungsprojekt noch nicht beendet ist. Die Gruppe sollte sich für diesen Fall neue 
Leiher(innen) suchen, um den Entschuldungsprozeß nicht zu verzögern. Andere Konditionen sind denkbar, 
müßten dann in der Gruppe extra beschlossen und in den Vertrag aufgenommen werden.

5. Um zu große Abhängigkeiten des Projekts sowie des/der Schuldners(in) von Einzelpersonen zu vermeiden, 
ist es sinnvoll, eine Geldhöchstgrenze fiir Leiher(innen) festzulegen: also z.B. ca. 10­20% der anzus­
parenden Summe, ­ bei einer Gesamtsumme von 20000,­DM folglich höchstens 4000,­DM pro Leiheinlage. 
Besondere Umstände können hier auch andere Beträge erfordern.

6. Um eine gewisse Liquidität des Treuhandkonto, z.B. für vorzeitige Rückzahlungen an Leiher(innen) zu 
garantieren, ist zunächst ein Sockelbetrag anzusparen, der bis zur Beendigung des Projekts auf dem Konto 
verbleibt. Er sollte nicht unter der Geldhöchstgrenze (s. Pkt.5) liegen; die Gruppe kann die Höhe dieses 
Sockelbetrages aber je nach Situation anders beschließen.

7. Der gesamte Prozeß der Entschuldung ist durch 3 Phasen gekennzeichnet:

a)  Aufbauphase: Hier wird zunächst der Sockelbetrag angespart, neue Leiher(innen) geworben

b)  Tilgungsphase: Hier kann das über den Sockelbetrag hinaus angesparte Geld Stück für Stück oder auf 
einmal dem(r) Schuldner(in) bzw. dem Finanzierungsprojekt überwiesen werden.

c)  Rückzahlungs­ u. Schlußphase: Hier zahlt der/die Schuldner(in) das ihm zinsfrei geliehene Geld Geld 
wieder an das Treuhandkonto zurück. Die Höhe der Rückzahlungsraten wird in der Leihgemeinschaft 
beschlossen und sollte sich nach den Konditionen des Schuldners richten; Mindestrichtwert: das, was 
der/die Schuldner(in) an Zinsen für die zur Verfügung gestellte Summe normalerweise bei einer 
üblichen Bank bezahlt hätte bzw. bezahlen würde.

Schließlich: Das sich durch die Rückzahlung des(r) Schuldners(in) wieder auf dem Treuhandkonto ange­
sammelte Geld wird den Leihern(innen) je nach Wunsch wieder zurücküberwiesen oder neuen Leihgemein­
schaften zur Verfügung gestellt. Für letzteres müssen dann wieder neue Leihverträge geschlossen werden.
In der Praxis können sich im Einzelfall Überschneidungen der angegebenen Phasen ergeben.

8. Jede Leihgemeinschaft gründet und verwaltet sich selbständig und ist in sich autonom. Aber natürlich kann 
ein(e) Leiher(in) mehreren Leihgemeinschaften angehören und natürlich kann und soll es Kooperation und 
Beratung zwischen den Leihgemeinschaften geben.

ein Papier der Göttinger Leihgemeinschaften
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Muster:

LEIHVERTRAG

Hiermit stelle ich (Kreditgeberin):________________________________________
Name, Vorname

___________________________________________________________________
vollständige Anschrift (Straße, Hausnummer, PLZ, Ort)

der / dem KreditnehmerIn ______________________________________  zwecks 
Ablösung eines Bankkredites einen Betrag in Höhe von

Euro __________________ (in Worten: __________________________________)

zinsfrei zur Verfügung.

Der Darlehensbetrag darf 1.500,-- Euro nicht überschreiten. Er ist jederzeit mit einer 
Frist von 3 Monaten kündbar.

Ohne Kündigung erfolgt die Rückzahlung des Betrages bis zum _____________

Den oben genannten Betrag bitten wir, auf das Leihgemeinschaftskonto der

Treuhandperson ______________________________

unter dem Stichwort _____________________________ zu überweisen.

Kontonummer: ________________________________
GLS Gemeinschaftsbank e.G. Bochum
Bankleitzahl: 430 609 67

Bankverbindung für die Rückzahlung:

___________________________________________________________________
KontoinhaberIn(falls abweichend), Kontonummer, Geldinstitut, Bankleitzahl

____________________________ _____________________________
Unterschriftder / des Unterschrift der / des 
Kreditgeberin /-gebers Kreditnehmerin/ -nehmers

____________________________
Datum und Ort
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ALTERNATIVE 2000 # 17 3
_________________________________________________________________________________

Freiwirtschaft und Anarchismus, Widerspruch oder Ergänzung? 
Von Andreas Anarquillo, Bern

“Freiheit ist nicht die Tochter,  
sondern die Mutter der Ord-
nung”
P.J.Proudhon

Grundzüge des Anarchismus
Seit über 150 Jahren vertreten 
Anarchistlnnen die Überzeu-
gung, daß der Mensch nicht 
des Menschen Wolf sein muß. 
Dabei bildeten sich ver-
schiedene Strömungen heraus. 
Eine, sie wurde später als indi-
vidualistischer Anarchismus be-
kannt, geht von Pierre Joseph 
Proudhon (1809-1865) und Max 
Stimer (1806-1856) aus und 
wurde maßgeblich von US-
amerikanischen Anarchisten 
seit Mitte des letzten Jahrhun-
derts entwickelt und geprägt. 
Eine seiner Hauptfiguren war 
dabei Benjamin R. Tucker 
(1854 1939). In der Ökonomie 
stellte er vier Ursachen für die 
Ausbeutung fest:
– das Geldmonopol
– das Grund- und Boden-

monopol
– das Zollmonopol
– das Patentmonopol
Der Schützer dieser Monopole, 
so folgerte er, müsse weg und 
durch freie Assoziationen gle-
ichberechtigter einzelner ersetzt 
werden. Auf das Geld bezogen 
vertrat er den Standpunkt des 
„Free Banking", dh. der Geld-
freiheit oder Geldanarchie. Er 
und andere gingen davon aus, 
daß private Bankinstitute kein 
Interesse daran haben können, 
„schlechtes" (z.B. in- oder de-
flationäres) Geld auszugeben, 
da sonst es die Leute nicht an-
nehmen bzw. wieder abstoßen 
würden. Durch diese Konkur-
renz der Anbieter bleibt der 
Zins bei 1...2%., was für Her-
stellungs, Verwaltungs- oder 
Risikokosten notwendig ist. 
Damit verliert der Zins seinen 

wuchernden Charakter. Geld-
loser Verkehr ist ebenfalls jed-
erzeit möglich. Diese Über-
legungen wurden im 
deutschsprachigen Raum von 
John Henry Mackay 
(1864-1933) übernommen und 
durch ihn propagiert. Kurt Zube 
(1905-1991) (Pseudonym 
K.H.Z. Solneman) entwickelte 
diese Punkte weiter, verwarf 
aber den vierten. Er sagte, daß 
durch den Kauf bloß eines 
Buches der Autor nie und nim-
mer genügend entschädigt ist 
und daß es Unsinn sei bei 
einem Neudruck Papier, 
Druckarbeit usw. erneut zu 
zahlen, dabei aber den Autor 
leer ausgehen zu lassen. Das-
selbe gelte für Erfindungen, da 
diese oft hohe Entwick-
lungskosten beanspruchen, die 
dem Erfinder entlöhnt werden 
sollten. Kurt Zubes Vorschläge 
sind bis heute aktuell geblieben 
und könnten den Aus-
gangspunkt bilden für die Über-
windung der momentanen lib-
ertären Krise.

Grundzüge der Freiwirtschaft 
Gegen Ende des 19. Jh. en-
twickelte Silvio Gesell 
(1862-1930) seine Lehre der 
natürlichen Wirtschaftsordnung. 
(NWO) oder der Freiwirtschaft.
Sie sagt aus, daß der Grund für 
Inflation und Deflation und 
somit für Krise und Ar-
beitslosigkeit darin bestehe, 
daß die Geldhabenden, wenn 
es nicht genügend Rendite in 
Form von Zins abwerfe, dieses 
zurückhalten und der Wirtschaft 
das lebensnotwendige Blut 
entziehen. Daher schlug er vor, 
Guthaben (und nicht wie jetzt 
Schulden) mit einer Gebühr 
(Negativzins, Schwund, Um-
laufsteuer) zu belegen, um so 
die Geldbesitzer davon 

abzuhalten, daß sie dieses zu 
lange horten (Freigeld).
Den Boden sah er nicht als von 
Menschen geschaffenes, nicht 
produzierbares Gut, das somit 
auch niemandem gehören 
könne. Er schlug vor, die 
Parzellen den Meistbietenden 
zu verpachten und den 
Pachtertrag zu gleichen Teilen 
an die Mütter auszuschütten, 
damit diese ökonomisch unab-
hängig werden und sich - unab-
hängig von Männern - um sich 
und die Kinder kümmern kön-
nen (Freiland).

Parallelen
- Anarchistlnnen und Freiwirtin-
nen wollen die soziale Frage 
lösen.
- Dabei gehen sie einig, daß die 
einzige Alternative zur Kom-
mando- und Planwirtschaft der 
freie Markt ist, der nicht mit Ka-
pitalismus gleichgesetzt werden 
darf, da der Kapitalismus auf 
Monopolen, Privilegien und 
Kartellen aufbaut.
- Beide unterscheiden zwischen 
Unternehmer und Kapitalist, da 
der erste arbeitet, der zweite 
aber leistungsloses Einkommen 
bezieht.
- Demzufolge fordern beide 
nicht die Enteignung, sondern 
die möglichst breite Streuung 
von Eigentum.
- Beide erkennen Ausbeutung 
nicht nur in der Produktion, son-
dern maßgeblich in der Zirkula-
tion.
- Folglich prangern beide Zin-
sen als Diebstahl an. In Mieten 
z. B. sind ca. 60 – 80 % Zin-
stribut „versteckt". Vermögen, 
die zu 7% verzinst werden, ver-
doppeln sich alle 10 Jahre.
- Beide sehen im Grundeigen-
tum das Unrecht, daß sich 
Späterkommende nur gegen 
Entrichtung einer erpreßten 
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Gebühr wirtschaftlich betätigen 
oder wohnen können.
- Beide sind davon überzeugt, 
daß Wettbewerb in der 
Wirtschaft ein notwendiges Kor-
rektiv ist, um Fehlentwicklun-
gen zu verhindern und Kosten 
für alle möglichst tief zu halten.
- Sowohl Anarchistinnen als 
auch Freiwirtlnnen stellen das 
autonome Individuum ins Zen-
trum ihrer Überlegungen.
- Dies u.a. deshalb, weil viele 
Freiwirtinnen, wie Anarchistin-
nen sich auf Stirner und Proud-
hon beziehen. Gesell sagte, er
hätte von Proudhon beim Ab-
fassen seines Hauptwerkes 
(NWO) nichts gewußt. Er fände 
dort aber die meisten seiner 
ökonomischen Überlegungen 
wieder. Die Fisiokratlnnen - 
eine Hauptströmung der Frei-
wirtschaft anfangs dieses 
Jahrhunderts - verstanden sich 
ausdrücklich als Stirnerian-
erlnnen.
- Seit Anbeginn der FW (Frei-
wirtschafts-) Bewegung gab und 
gibt es bis heute Kontakte zwis-
chen Freiwirtinnen und Anarchi-
stinnen. Gesell wurde u.a. von 
Mühsam und Landauer als Fi-
nanzbeauftragter in die Münch-
ener Räterepublik geholt. An 
der Gründung des schweiz-
erischen Wirtschaftsrings (WIR) 
1934 waren Freiwirte und Anar-
chisten beteiligt.
- Beide vertraten die tiefe 
Überzeugung, daß es neben 
den verschiedenen Formen des 
Privat- und Staatskapitalismus 
noch einen „3. Weg" gibt. Men-
schen können sich auf zwei 
Arten zueinander verhalten: Ag-
gressiv oder verständigend. An-
archistinnen und Freiwirtinnen 
propagieren die zweite, stehen 
also genau genommen für den 
zweiten, verständigenden Weg 
ein.
- Sowohl der Anarchismus als 
auch die Freiwirtschaft wurden 
immer wieder vehement attack-
iert, vor allem von Marxistin-
nen, weil beide aus dem liebge-

wonnenen Rechts-Links-
Schema herausfallen und für 
Schwarz-Weiß-Denkerlnnen 
unfaßbar und unheimlich sein 
müssen. Dabei wurden auch in 
jüngster Zeit wieder Freiwir-
tinnen und Anarchistlnnen als 
Faschistinnen beschimpft. Um 
darauf genauer einzugehen, ist 
an dieser Stelle kein Platz. 
Wichtig ist es, die ungeheure 
Kontinuität zu erkennen, mit der 
seit jeher viele Marxistinnen 
politische Gegnerinnen verbal 
und real vernichteten. Dabei 
ändern sich die Schmähbegriffe 
- das Vorgehen und die Absicht 
bleiben dieselben. Damit wird 
einer inhaltlichen Auseinander-
setzung ausgewichen, was miß-
trauisch machen sollte.
- Hervorragende und Querköpfe 
gibt es unter Freiwirtinnen wie 
unter Anarchistinnen.

Differenzen
- Freiwirtlnnen wollen grundsät-
zlich am Staat festhalten. 
Gesell entwickelte sich gegen 
Ende seines Lebens zum Akrat-
en (Herrschaftsverneiner). Eine 
seiner letzten Schriften trug den 
Titel: "Der abgebaute Staat". 
Anarchistlnnen wollen den 
Staat durch die Gesellschaft er-
setzen.
- Viele Freiwirtinnen betonen 
ausdrücklich, daß es ein Bun-
desbankmonopol brauche, und 
sie wollen ihr Schwundgeld 
darüber durchsetzen. Anar-
chistlnnen betonen, daß diese 
Ideen sich in einer freien 
Gesellschaft der Konkurrenz 
anderer Systeme stellen 
müssen und es bald sichtbar 
wird, ob sie durchführbar sind. 
Die TALENT-Experimente be-
weisen heute schon, daß sie 
funktionieren können, auch ab-
seits von jeglichen Monopolen.
- Gesell schlug vor, die Boden-
pacht nur an Mütter 
auszuschütten. Bis heute 
übernehmen verschiedene, 
nicht alle, Freiwirtinnen diese 
Forderung. Anarchistinnen mei-

nen, daß das Konzept zu genial 
ist, als daß es nur Müttern zu 
Gute kommen darf. Zudem 
lehnen sie die weitergehenden 
Begründungen Gesells als ide-
ologisch ab. Die Pro-Kopf-
Auszahlung soll an aus-
nahmslos alle geschehen. 
Erziehende (Männer und/oder 
Frauen) könnten z.B. den Teil 
für „ihre” Kinder erhalten, als 
Kinderstresszulage sozusagen.
- Bei vielen Anarchistinnen gel-
ten die Freiwirtinnen gerne als 
zu bürgerlich und spießig. Bei 
vielen Freiwirtinnen gelten die 
Anarchistinnen gerne als zu 
chaotisch und unordentlich. 
Einstein soll einmal gesagt 
haben, daß ein Atomkern ein-
facher zu knacken sei als ein 
Vorurteil. Wie mit ihnen umge-
gangen werden soll, kann jedeR 
selber überlegen.

Quintessenz
Anarchistlnnen und Frei-
wirtlnnen haben viel gemein, 
und beide Systeme können 
neben- und miteinander ex-
istieren ohne Kampf und Hader. 
Wir können voneinander lernen 
und uns auf die Länge noch 
mehr zusammenfinden, um die 
neurechte, konservative und 
kapitalistische Heuchelei mit 
handfesten Argumenten und 
Praxis leer laufen zu lassen. 
Das kann geschehen, ohne daß 
wichtige Eckpfeiler im Denkge-
bäude beider Konzepte umge-
stürzt werden müssen. Mit 
gegenseitiger Achtung und Ver-
ständigung ist schon viel 
gewonnen. Auf die Eingangs-
frage gibt es, wie dargestellt, 
keine eindeutige Antwort. Um 
sich ein eigenes Urteil zu 
bilden, konnte ich Stichworte 
und Anregungen liefern. Mehr 
nicht.
Die schwierigste Arbeit kommt 
erst.

Anschrift des Autors über:
anares. Rathausgasse 28, PF 
CH-3000 Bern 8, fon-fax : 031\3121604
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